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Aller Anfang ist schwer!










Kapitel 1: Das Observatorium


Das schwache Licht der untergehenden Sonne warf lange Schatten durch die verstaubten Fenster des alten Observatoriums. Dr. Elena Weber stand regungslos vor dem massiven Teleskop, das wie ein schlafender Riese im Zentrum des kreisrunden Raumes ruhte. Ihre müden, eingerosteten Finger strichen sanft über das kühle Metall des Instruments, während ihre Gedanken zu jener Nacht vor dreißig Jahren wanderten, als sie hier zum ersten Mal den Nachthimmel beobachtet hatte.


Der süßliche Geruch von altem Holz und Maschinenöl hing in der Luft, vermischt mit dem charakteristischen metallischen Duft der astronomischen Instrumente. Es war der Geruch ihrer Kindheit, ihrer Jugend, ihres gesamten wissenschaftlichen Lebens. Elena atmete tief ein und schloss für einen Moment die Augen. Die Geräusche des alten Gebäudes – das leise Knarren der Holzdielen, das sanfte Surren der Klimaanlage, das entfernte Ticken der antiken Pendeluhr im Eingangsbereich – waren ihr so vertraut wie ein altes Lieblingslied.


Damals, bei ihrem ersten Besuch, war sie noch eine junge Frau gewesen, gerade einmal sechzehn Jahre alt, mit wilden dunklen Locken und einer übergroßen Brille, die ständig von ihrer Nase rutschte. Ihr Vater, selbst ein leidenschaftlicher Amateurastronom, hatte sie an einem klaren Herbstabend hierhergebracht. Das Observatorium war damals ein geschäftiger Ort voller Wissenschaftler und Studenten, die zwischen den verschiedenen Messgeräten und Computern hin und her eilten. Heute arbeiteten hier wesentlich weniger Menschen.


Professor Heinrich, der alte Direktor, hatte sie unter seine Fittiche genommen. Elena erinnerte sich noch genau an seine buschigen weißen Augenbrauen und die dicken Brillengläser, hinter denen seine Augen wie zwei neugierige Sterne funkelten. Er hatte eine besondere Gabe gehabt, komplizierte astronomische Konzepte so zu erklären, dass selbst ein Kind sie verstehen konnte.


"Siehst du den rötlichen Punkt dort?", hatte er gefragt und das Teleskop ausgerichtet. "Das ist der Stern HD 179821. Er ist etwas Besonderes.“ Seine Augen hatten dabei geleuchtet, und Elena hatte gespürt, dass dieser Moment ihr Leben verändern würde. "Die meisten Menschen sehen nur einen weiteren Lichtpunkt am Himmel, aber für uns Astronomen ist jeder Stern eine Geschichte, die darauf wartet, erzählt zu werden. Und irgendetwas sagt mir, dass dieser eine hier etwas außergewöhnliches ist."


Elena lächelte bei der Erinnerung. Heinrich hatte Recht behalten – HD 179821 war tatsächlich etwas Besonderes geworden, wenn auch auf eine Weise, die sich damals niemand hätte vorstellen können. Der Stern hatte sie durch ihr gesamtes akademisches Leben begleitet: erst als Gegenstand ihrer Doktorarbeit, dann als Fokus ihrer Forschung, und jetzt... jetzt barg er ein schier atemberaubendes Potential und stellte gleichermaßen eine nicht minder große Gefahr dar.


"Frau Doktor?" Die Stimme ihres Assistenten Thomas riss sie aus ihren Erinnerungen. "Die neuen Berechnungen sind fertig."


Elena drehte sich langsam um. Thomas stand in der Tür, einen Stapel Ausdrucke in den Händen. Sein sonst so entspanntes Gesicht wirkte angespannt, fast besorgt. In den fünf Jahren ihrer Zusammenarbeit hatte sie gelernt, die feinen Nuancen seiner Mimik zu lesen. Thomas war ein ausgezeichneter Wissenschaftler, präzise und methodisch in seiner Arbeit. Wenn etwas ihn beunruhigte, war es in der Regel ernst.


Der junge Mann trat näher, seine Schritte hallten von den hohen Wänden wider. Das Observatorium war ein beeindruckendes Gebäude aus dem späten 19. Jahrhundert, mit einer majestätischen Kuppel und dicken Steinmauern, die im Winter die Kälte und im Sommer die Hitze abhielten. Die meisten modernen Observatorien waren funktionale Zweckbauten, aber dieses hier hatte noch den Charme einer Zeit, als Astronomie noch etwas von Magie hatte.


"Zeig her", sagte Elena leise und streckte die Hand aus. Die Papiere raschelten in der Stille des Raumes, als sie die Seiten durchblätterte. Mit jeder Zeile, die sie las, vertiefte sich die Falte zwischen ihren Augenbrauen. Die Zahlen vor ihr ergaben keinen Sinn – oder vielmehr, sie ergaben einen Sinn, den sie nicht wahrhaben wollte.


Die Spektralanalysen zeigten Anomalien, die sie in zwanzig Jahren Forschung noch nie gesehen hatte. Die Helligkeitsschwankungen folgten keinem bekannten Muster, und die Elementhäufigkeiten in der Sternatmosphäre veränderten sich auf eine Weise, die allen bekannten Modellen der Stellarphysik widersprach.


"Bist du dir sicher?", fragte sie, ohne aufzublicken. Ihre Stimme klang heiser, als hätte sie lange nicht gesprochen.


Thomas nickte. "Ich habe es dreimal überprüft. Verschiedene Analysemethoden, verschiedene Kalibrierungen. Die Daten sind eindeutig." Er trat näher und deutete auf eine bestimmte Stelle in den Berechnungen. "Sehen Sie hier? Die Wasserstoff-Alpha-Linie zeigt eine Verschiebung, die wir bisher nur theoretisch für möglich gehalten haben. Und hier, die Helligkeitskurve – sie folgt keinem bekannten Entwicklungsszenario."


Elena ließ sich schwer auf einen der alten Holzstühle sinken, die Berechnungen noch immer in ihren zitternden Händen. Was sie dort las, war unmöglich. Und doch stimmten die Zahlen, die Gleichungen, die Schlussfolgerungen. Der Stern HD 179821, den sie seit über zwei Jahrzehnten beobachtete, verhielt sich anders als jeder andere bekannte Stern seiner Klasse.


"Wie lange?", fragte sie, ohne aufzublicken. Sie wusste, dass Thomas verstehen würde, was sie meinte.


"Nach unseren Berechnungen? Maximal sechs Monate."


Elena schloss die Augen. Sechs Monate. Ein lächerlich kurzer Zeitraum für einen Stern, der bereits Millionen von Jahren existierte. Es war gewissermaßen seltener als ein Sechser im Lotto, dies mitzuerleben. Und doch würde es das Ende bedeuten – nicht nur für HD 179821, sondern möglicherweise für ihre gesamte Forschungsarbeit. Alles, woran sie geglaubt hatte, alles, wofür sie gekämpft hatte, stand plötzlich auf dem Prüfstand. War seiner finalen Klassenarbeit ausgesetzt.


Die letzten Strahlen der Sonne verschwanden hinter dem Horizont, und die ersten Sterne wurden am klarer werdenden Abendhimmel sichtbar. Durch die Kuppel des Observatoriums konnte Elena den vertrauten Punkt von HD 179821 erkennen, schwach leuchtend wie eh und je. Wer ihn so sah, würde nie vermuten, welche Geheimnisse er barg.


Sie erhob sich abrupt, ihre wissenschaftliche Neugier gewann die Oberhand über ihre Besorgnis. "Wir müssen die Messungen intensivieren. Rund um die Uhr Beobachtungen, alle verfügbaren Spektralbänder. Wenn sich der Stern tatsächlich verändert, dürfen wir keine einzige Entwicklungsphase verpassen. Das ist ein einmaliges Ereignis."


Thomas nickte zustimmend. "Ich werde die automatischen Messsysteme neu kalibrieren. Aber..." Er zögerte kurz. "Sollten wir nicht auch andere Observatorien informieren? Diese Entdeckung ist zu groß, um sie allein zu bewältigen."


Elena schüttelte den Kopf. "Noch nicht. Erst müssen wir absolut sicher sein." Sie trat ans Fenster und blickte hinauf zu dem Stern, der ihr Leben bestimmte. "Wenn wir Recht haben, wird sich die Astronomie grundlegend verändern. Aber wenn wir uns irren..." Sie ließ den Satz unvollendet in der Luft hängen.
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